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Das Virus und wir

Die Konjunktur des Konjunktiv II
Nein, geschätzte Leserinnen
und Leser, dies ist nicht die
Fortsetzung einer Reihe, deren
erster Teil Ihnen durch die
Lappen ist. Erlauben Siemir
zur Klärung einen kurzen
Exkurs in dieGrammatik:
Während der Konjunktiv I
hauptsächlich beimBilden der
indirekten Rede zumEinsatz
kommt, brauchtman den
Konjunktiv II immer dann,
wennman von etwas spricht,
dasmomentan nichtmöglich

oder nicht gewiss ist. Und in
diesen Tagen ist ganz vieles
nichtmöglich und nochmehr
nicht gewiss.

Dasmacht sich auch in der
Planung des Kultur-Ressorts
bemerkbar. In unserem ent-
sprechendenDokument sind
seit ein paarWochen nicht
mehr «Konzertbesprechung»,
«Museumsbesuch» oder
«Buchpremiere» die häufigs-
ten Begriffe – sondern «ver-

mutlich», «womöglich» und
«allenfalls».

Da,wowir sonst Sätzewie
«Hanneshatmit demRegisseur
gesprochenund schreibt 5500
Zeichen»oder«Mathiaswar in
derAusstellungundplant eine
bildreiche Seite» eingetragen
hatten, stehen seit kurzem
Formulierungenwie«Stefan
würdedasKonzert besprechen,
falls es nicht abgesagtwird»
oder«ein Interviewmit dem

Autorwäredenkbar, so er denn
dochnoch anreist».

Ganz viel «würde/könnte/
wäre»: In unseremPlanungs-
tool feiert der Konjunktiv II
Hochkonjunktur. Darüber
hätte ich an dieser Stelle gerne
ausführlicher geschrieben.
Hätte. Doch nun ist wieder
alles anders, seit der Bundesrat
amMontag einen Shutdown
angeordnet hat und damit das
öffentliche kulturelle Leben

flächendeckend abgesagt hat.
Esmag ein kleiner Trost sein,
aber immerhin habenwir nun
wieder Planungssicherheit.

Stefan Strittmatter
stefan.strittmatter@chmedia.ch

Absagen beim
Jazzfestival Basel
Verschiebedaten Die Corona-
Krise erwischt das Jazzfestival
Basel in seinem Jubiläumsjahr
zur 30. Ausgabe. Urs Blinden-
bacher und sein Team haben
nach eigenen Angaben alles in
Bewegung gesetzt, um «unbe-
schadet aus der Krise zu kom-
men» und das Verpasste nach-
zuholen, wie es gestern hiess.
Für die Konzerte vom 19.4. bis
30.4.würdenErsatzterminege-
sucht. Ticketkäufer werden ge-
beten,Geduldzuhaben, ihreTi-
ckets zu behalten und auf die
neuenTermine zuwarten. (bz)

«Wir essen Zement, wir trinken Zement»
Betroffene erzählen im eindrücklichenDokfilm«Der Konzern-Report» über dieHintergründe zur Konzernverantwortungsinitiative.

Alfred Schlienger

Welch ein Schauplatz! Kolum-
bien, Oktober 2019: Die Aus-
masse von El Cerrejón sind
schlicht gigantisch. Die grösste
Kohlenmine Lateinamerikas,
die vomSchweizerRohstoffkon-
zernGlencorekontrolliertwird,
umfasst 40000 Hektaren, das
entspricht mehr als 56000
Fussballfeldern.Täglichwerden
hier 80000 Tonnen Kohle im
Tagbau gewonnen. Die zerstör-
ten Landstriche sehen aus wie
auf einem fremden Planeten.
Nicht fürMenschen gemacht.

Früher lebtendieLeute hier
von Vieh- und Landwirtschaft.
Das ist heute nicht mehr mög-
lich, erklärt Mariluz Uriana,
Mutter von vier Kindern, mit
sanfter Stimme. Der Feinstaub
kontaminiert ihr Land und
verunmöglicht den früheren
Ertrag. «Die Mine hat unsere
Kultur zerstört», zieht sie eine
bittere Bilanz. Und wie ein
Monster breitet sich der Kohle-
komplex weiter aus, verdrängt
immermehrDörfer; Flüsse, die
für das Leben der Bevölkerung
existenziell sind,werdenumge-
leitet und trocknen aus. Glen-
core profitiert inKolumbienvon
schwachen staatlichen Struktu-
ren und kann seine Interessen
leicht durchsetzen. Korruption
und Gewalt sind an der Tages-
ordnung.

«DieProblemestammen
ausderVergangenheit»
Wechsel des Schauplatzes nach
Nigeria, Dezember 2019: Hier
betreibt der Konzern Lafarge-
Holcim mehrere grosse Ze-
mentfabriken. Eine liegt direkt
beimDorf Ewekoro. Klimaund
Lebensgrundlagen waren hier
früher gut, erklären die Ein-
wohner.Heute ist die Luftmas-
siv verschmutzt, man sieht
keinen blauen Himmel, keine
Zukunft mehr. Wie Drachen
ragen die Industrietürme über
dasDorf hinaus. «Wir essenZe-
ment, wir trinken Zement»,
sagt Shakirat Olonugebi Baba-
loa. Verschiedene Krankheiten
grassieren und verkürzen die
Lebensdauer der Bevölkerung.
Medizinische Hilfe fehlt.

«DerKonzern-Report»zeigt
die Direktbetroffenen dieser
grossindustriellen Eingriffe mit
Schweizer Hintergrund. Sie
kommen selber zu Wort und

werdenunterstützt vonFachleu-
ten – Ärzten, Soziologinnen,
Chemikern,Anwältinnen–,wel-
che die Fakten erläutern und
einordnen. Von Konzernseite
stellt sich nur der örtliche Me-
diensprecher von Glencore der

Kamera. «Wir hätten uns ge-
freut, wenn sich auch Lafarge-
HolcimderDebatte gestellt hät-
te», betont FilmproduzentTom
Cassee. «Sie waren aber weder
in Nigeria noch in der Schweiz
zu einer Stellungnahme vor der
Kamera bereit.»

Am3. Februar 2020erreicht
die Filmcrew stattdessen per
E-Mail die so pauschale wie
dürre Botschaft von Lafarge-
Holcim: «Die von Ihnen ge-
nannten Probleme stammen
aus der Vergangenheit oder
sind unzutreffend. Bestehende
Probleme wurden gelöst. Oder
sie werden gerade gelöst.» Es
erstaunt, dass einweltweit täti-
ger Konzern sich heute noch
eine solch offensichtlich ver-
harmlosende Kommunikation
leisten kann. Die aktuellen Bil-
der und Aussagen sprechen
eine ganz andere Sprache.

Die Konzernverantwor-
tungsinitiative verlange etwas
sehr Selbstverständliches und
Einfaches, sagt Dick Marty, alt
Ständerat (FDP) und Co-Präsi-
dent des Initiativkomitees:

«Den Grundsatz, dass alle für
ihre Handlungen geradestehen
müssen.» Unseren Wohlstand
verdankenwirgemäss ihmeiner
liberalen Wirtschaftsordnung.
«Häufig vergisstman aber, dass
diese liberale Ordnung einen
Rahmen braucht, namentlich
einen Rechtsstaat und Justiz.»
90 Prozent der Bevölkerung
hielten sich bei uns ja an
die Rechtsordnung. «Gesetze
braucht es für die wenigen, die
sichnicht andieRegelnhalten.»

«Verantwortunghörtnicht
andenLandesgrenzenauf»
In knappen Statements kom-
men im Film auch ein paar
RepräsentantenderZivilgesell-
schaft zuWort. LucreziaMeier-
Schatz, alt Nationalrätin (CVP),
unterstützt die Initiative aus
ethischenÜberlegungenheraus
und weil sie die internationale
Reputation unseres Landes
schützen will. «Es geht darum,
dass die Wirtschaft den Men-
schen dient», sagt Simone Cu-
rau-Aepli, Präsidentin des
Schweizerischen Katholischen

Frauenbunds. Und der Stahl-
unternehmerDietrichPestaloz-
zi betont: «Die Verantwortung
hört nicht an den Landesgren-
zen auf.»

«Der Konzern-Report» ist
innerhalb der knappenZeit von
fünf Monaten auf drei Konti-
nenten entstanden. Er hat ins-
gesamt 100000 Franken ge-
kostet und wurde vollständig
aus Spendengeldern für diesen
Filmfinanziert. Stilistisch fehlt
dem Film alles Plakative und
Effekthascherische. Er bleibt
ruhig in Ton und Rhythmus,
überschüttet uns nicht mit zu
vielen Zahlen, vertraut auf die
Bilder und lässt uns atmen.
Auch die Musik (Balz Bach-
mann) ist zurückhaltend einge-
setzt. Der Film braucht keine
Überwältigungsdramaturgie,
der Skandal der nüchternen
Fakten ist laut genug.

WennmanTomCassee, den
verantwortlichen Produzenten
undRechercheur, fragt,was ihn
am meisten beschäftigt hat bei
der Herstellung dieses Films,
dannbetont er: «DieMenschen

vor Ort berichten eindrücklich,
wie sie und ihreGesundheit ge-
schädigtwerdenundwarumsie
keine Chance sehen, mit Hilfe
der Justiz zu ihrem Recht zu
kommen. Mich empört immer
wieder aufsNeue,wiewenigdie
Menschen dort Zugang zur Jus-
tiz habenunddamit derWillkür
derKonzerneausgeliefert sind.»

Undwas sagtMariluzUriana
in Kolumbien gegen Ende des
Films?«Es ist nicht einfach,wei-
ter gegen ein Monster anzu-
kämpfen, das grösser ist als
wir.»Und IdowuAzeez inNige-
ria ergänzt: «WennsichdieDin-
ge hier nicht ändern, sind unse-
re zukünftigen Generationen
verloren.»

Mit der Konzernverantwor-
tungsinitiativeunddiesemFilm
liegen Forderungen auf dem
Tisch,diegenaudaVeränderun-
gen ermöglichenmöchten.

Weitere Informationen
Die DVD kann ab sofort für den
Richtpreis von 10 Franken be-
stellt werden auf:
www.konzern-initiative.ch/dvd

DVD statt Premiere

«Der Konzert-Report» (Regie
Sven Rufer) hätte heute in Basel
seine öffentliche Premiere erle-
ben sollen. Siemuss wegenCo-
vid-19 entfallen – wie rund 300
weitere Vorführungen, die von
zahllosen Freiwilligen in der gan-
zen Schweiz bis Mai organisiert
waren. Dafür ist der 40-minütige
Film auf DVDerhältlich und kann
schon jetzt bestellt werden. Die
DVDs werden in den nächsten
Wochen produziert und in fünf
Sprachversionen verschickt
(Deutsch, Französisch, Italie-
nisch, Spanisch und Englisch),
damit dieMenschen vor Ort sich
den Film anschauen können. (bz)

Shakirat Olonugebi Babaloa sieht keinen blauen Himmel mehr, seit der Baustoffhersteller Lafarge-Holcim in ihrem nigerianischen Dorf ist. Bild: zvg
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